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Simon ein Mensch
¡¡

wre man r h n

slch nur wünschen kann
,,Hauptsach g'sund"
hören wir häufig aus dem
Mund werdender Ettern.
Manchmat alterdings
kommt es anders ats
erwartet.

l, I ach einer unbeschwerten
l\l s.r'*"ngerschaft und gut
I I vertaufeíen Geburt durf-
ten wir an einem frühen Som-
mermorgen gl.ückl.ich unser neu-
geborenes Kind in unsere Arme
schließen. Die Ruhe und Zufrie-
denheit, die Simon ausstrahtte,
faszinierten uns.

Erst Stunden später kam der
Kinderarzt ins Zimmer, um uns
mitzuteiten, dass unser Kind
auf die lntensivstation gebracht
werden müsse, da es noch ,,An-
passungsschwierigkeiten" habe,
,,chromosomat bedingt". Auf mei-
ne erschrockene Rückfrage, ob

es eine Trisomie 21 f,,Down-Syn-
drom") hrleirdckte er schwei-
gend.

Eine Aufgabe.

lch wurde in ein Einzetzim-
mer vertegt. Das Schwerste war
für mich, mein Kind nicht bei mir
zu haben, es nicht an mich drü-
cken zu können. So fuhr ich noch
am setben Tag gemeinsam mit
meinem Mann in die lntensivsta-
tion der Kl.inik, um unserem Kind
ganz nahe zu sein und es zu stit-
[en.

Ja, wir waren traurig über die-
se Diagnose. Dennoch haben wir
unser Kind von Anfang an fest in
unser Herz geschtossen. lch hät-
te es gegen kein anderes ausge-
tauscht. lch war zuversichtlich
und überzeugt, dass es einen tie-
feren Sinn hat, mit dieserAufgabe
betraut zu werden, und dass ge-
rade dieses kteine Menschenkind

letzttich eine große Bereicherung
für uns atte sein wird.

Normalität

Unserer Devise, die Normati-
tät in atten Bereichen zu leben,
konnten wir atte Jahre hindurch
treu bteiben. Simon war von An-
fang an ein pftegeteichtes, nicht
forderndes, in sich ruhendes und
einfach liebenswertes Kind. Auch
seine großen Brüder hatten ihn
fest ins Herz geschtossen und
wünschten sich noch ein wei-
teres Kind, auf atte Fätte ebenso
mit Down-Syndrom!

Simon konnte, angefangen von
der Spietgruppe über den Kinder-
garten und die Votksschute bis
hin zur Neuen Mittetschute, ganz
setbstverständtich integ riert wer-
den. Kompetente und liebens-
werte Pädagoginnen standen
ihm zur Seite und ermögtichten
ihm den gemeinsamen Schulbe-
such mit gteichattrigen Kindern
unseres Dorfes. Seine Mitschü-
[erinnen waren ihm gegenüber
besonders [iebevo[t und fürsorg-
Lich. Viete ihrer Ettern hatten sich
bewusst für das soziate Lernen
in einer lntegrationsktasse ent-
schieden.

Simon lernte in dieser Zeit
lesen, schreiben und die Grund-
rechnungsarten sowie [ebens-
praktische Fähigkeiten wie den
Umgang mit Getd und der Uhr.
Eine Heitpädagogin besuchte
uns regetmäßig, um mit Simon
seinem Atter entsprechend zu
erternen, was einem mögtichst

setbstständigen Leben dient.
Auch die Logopädb.nCer das Rei-
ten förderten seine Entwicktung.

Gelebte lnklusion.

Die lnktusion in atlen Lebens-
bereichen wie Schute, Musik-
schute lschtagzeugl, Kinderchor,
Ministrantengruppe, Schikurs-
gruppe u.v.m. war für uns eine
Setbstverständtichkeit.

Pubertätsbedingt jedoch ktaff-
te dieses Miteinander im Atter
von rund dreizehn Jahren mehr
und mehr auseinander. Wir ent-
schieden uns für den weiteren
Schutbesuch in einem Sonderpä-
dagogischen Zentrum, wo Simon
bis zu seinem 18. Lebensjahr
noch vietes erternen durfte. Dort
wurde sein,,Selbst-Wert-Gefüht"
trotz des Andersseins gestärkt.

Ein junger Mann.

Batd ist Simon 23 Jahre att. Ats
junger Mann steht er heute setbst-
sicher im Leben. 30 Stunden in
der Woche geht er einer gereget-
ten Arbeit nach und verdient sein
eigenes Getd: lm Haus St. Josef
am lnn bringt erWäsche- und Es-
senswägen an den gewünschten
Ort, arbeitet in den Wohnküchen,
kümmert sich um eine gute At-
mosphäre im Haus und auf den
Terrassen u.v.m. Er ist ein ge-
schätzter Mitarbeiter und wird ats
bienenfl.eißig und topvertässtich
beschrieben. Mit seinem gütigen
und warmherzigen Wesen ftiegen
ihm die Herzen zu.

ln seiner Freizeit hat er Freu-
de am Skifahren, Wandern,
Schwimmen und Radetn, besucht
ats ehrenamtticher Seetsorger
wöchenttich eine Frau im Atters-
heim, bringt sich in der Pfarrei
ats Ministrant und Lektor ein und
liebt es, unter Menschen zu sein.
Er hat verstanden, worauf es im
Leben ankommt.

Aus Sorge wird Zuversicht.

Als Simon noch ktein war,
sorgten wir uns oftmats um seine
Zukunft. Heute sind wir zuver-
sichttich. Simon geht setbststän-
dig seine Wege und schätzt es,
wenn ihm etwas zugetraut wird.
Seine beiden großen Brüder ha-
ben eine innige Beziehung zu ihm,
sodass wir uns unausgesprochen
daraufvertassen dürfen, dass sie
sein Wohlergehen ein Leben [ang
ìm Auge behatten werden.

Simon ist ein Mensch mit einer
außergewöhntichen Liebesfähig-
keit. Und alte lieben ihn. Er ist der
Fets in der Brandung, der Frie-
den ausstrahtt und Ruhe schenkt,
wenn wir aufgekratzt nach Hause
kommen. Keinerwiinscht sich ein
behindertes Kind, doch Simon ist
ein Mensch, wie man ihn sich nur
wünschen kann. Während ich die-
se Zeiten schreibe, kommt er von
seiner Arbeit heim. Er sieht, dass
ich zu Hause bin, und ruft mir in
seiner.gütig-mitden Stimme zu:
,,Hatto, Mama! ... Hab'di tieb!"
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Wattraud Juranek, verheira-
tet, Muttervon drei erwachse-

nen 5öhnen, derjüngste lebt
mit Down-Syndrom, ist

Klinikseetsorgerin und arbei-
tet freiberuftich in der ma-

thematischen Ftirderung von

Kindern mit Down-Syndrom
sowie ats Referentin in der
Lehrer- und Etternbitdung.
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